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Verehrte Gäste, Kolleginnen und Kollegen, liebe Freunde.
Im Namen des Schweizerischen Gewerkschaftsbundes und des Föderativverbandes öffentlicher Verwaltungen und Betriebe überbringe ich Euch die herzlichen Grüsse zu Eurem Kongress.
Der VPOD ist das Gegenteil von dem, was sich manche Leute unter einer Gewerkschaft vorstellen. Er ist weder konservativ - im schlechten Sinne des Wortes - noch bewegt er sich in erstarrten Strukturen. Er ist mit anderen Worten nicht einfach eine Lohnmaschine.
Der VPOD hat vielmehr die Zeichen der Zeit erkannt. Wenn man von einer modernen Gewerkschaft spricht, dann kommt einem in erster Linie Euer Verband in den Sinn.
Sicher, die traditionellen Postulate, angemessener Lohn, - vor allem keine Reallohneinbusse – Sicherung und Ausbau des Sozialstaates, Verkürzung der Arbeitszeit dürfen und können nicht vernachlässigt werden. Der Kampf um einen gerechten Anteil am Wirtschaftsprodukt, der Verteilungskampf, wird härter. Das zeigen die polemischen Worte, die an der Delegiertenversammlung der Schweizerischen Arbeitgeberorganisation gefallen sind. Man versucht, den schwarzen Peter für eine missliche Wirtschaftslage den Gewerkschaften zuzuschieben. Böswilliger geht es nicht. Nach Meinung der Arbeitgeber sind die Gewerkschaften mit ihren Begehren schuld an der zunehmenden Arbeitslosigkeit. Sie sollen deshalb verzichten auf Ausgleich der Teuerung, auf Reallohnerhöhungen, auf Arbeitszeitverkürzungen, auf mehr Ferien, auf frühere Pensionierung. Vom Menschen ist in diesem Referat, das bei der Arbeitgeberorganisation gehalten wurde, keine Rede. Hauptsache, den Unternehmungen geht es gut. Es ist auch keine Rede davon, dass viel mehr als die äusserst gemässigten Forderungen der Gewerkschaften die Verteuerung der Zinsen, die Wechselkursschwankungen unsere Wirtschaft in Bedrängnis bringen sowie die Tatsache, dass zahlreiche Länder ihre Exporteure in den verschiedenen Formen unterstützen, was die Schweiz bekanntlich nicht tut. Wir fühlen uns in dieser Beziehung sehr klug und weise, wenn wir versuchen, dem Spiel der Marktkräfte im internationalen Handel freien Lauf zu lassen. Aber La Rochefoucault hat schon gesagt: „Es ist eine grosse Torheit, ganz allein klug und weise sein zu wollen.“ Ganz abgesehen davon, dass in vielen Bereichen schlechtes Management mit zu der heutigen Situation geführt hat.
Man hätte denken können, wenn die Arbeitgeber durch ihren Präsidenten schon das Thema des Teuerungsausgleiches in Frage stellen, dann müsste man sich eigentlich nicht mehr um die Berechnung des Indexes kümmern, der ja die Grundlage für diesen Ausgleich bildet. Weit gefehlt: Sie greifen auch den Landesindex an. Man spricht von falschen Berechnungen und faselt von über 2 Milliarden, die in diesem Jahr an Teuerungszulagen zu viel ausbezahlt worden seien. Man erklärt, dass der Konsens zum heutigen Index offiziell von der Arbeitgeberseite zurückgezogen werden müsse. Die Arbeitgeber vergessen dabei ganz, dass der soziale Friede, den er mit diesen Kampfansagen gefährdet, eine der wesentlichsten Ursachen für die Konkurrenzfähigkeit unserer Wirtschaft im Export darstellt. Man vergisst auch, dass immer noch rund 60% unseres Sozialproduktes von der Inlandwirtschaft erarbeitet werden. Und diese Inlandwirtschaft ist in hohem Ausmass von der Kaufkraft der Konsumenten abhängig. Rückgang der Reallöhne bei ausbleibendem Teuerungsausgleich gefährdet diesen Sektor unserer Wirtschaft in höchstem Masse.
Dass die Arbeitgeber in diesem Zusammenhang vor allem das öffentliche Personal, und besonders das Bundespersonal, an den Pranger stellen, das mit seinen „unerhörten Forderungen“ und mit den Folgen, die diese Forderungen für die Privatwirtschalt haben, unser Land dem Ruin entgegenbringt, ist in Anbetracht des ganzen Tenors der Rede verständlich. Die Gewerkschaften sollen, so meinen die Arbeitgeber, im Interesse des ganzen Landes für eine gewisse Zeit auf alle Forderungen verzichten. So der Arbeitgeberpräsident. Ich nehme an, liebe Kolleginnen und Kollegen, der VPOD wird sich weder an diesem Verbandstag noch bei seiner künftigen Tätigkeit von solchen Sprüchen einschüchtern lassen.
Wenn ich mit grosser Freude an Eurem Kongress teilnehme, so deshalb, weil der VPOD es versteht, über die eigene Nase hinweg etwas weiter zu blicken. Ich muss sagen, die Lektüre Eurer Schwerpunkte hat mich regelrecht aufgestellt. Ihr habt erfasst, welche Probleme heute und in allernächster Zukunft anstehen.
Einmal der bedrohte Friede. Ohne Frieden würden alle Fortschritte, die die Gewerkschaften in jahrzehntelangen Kämpfen erreicht haben, mit einem Schlag zunichte gemacht. Ich will hier nicht fragen, ob die Menschheit mit modernen Waffen 5-, 6- oder 12mal vernichtet werden kann. Einmal genügt vollauf. Wenn ich in einem Punkt mit Euren Schwerpunkten nicht ganz einverstanden bin, so wenn gefordert wird, dass eine atomwaffenfreie Zone vom Atlantik bis zum Ural geschaffen werden soll. Gewiss, die Bedrohung in bezug auf einen Atomkrieg scheint gegenwärtig in Europa am grössten zu sein. Aber für mich sind Südamerikaner oder Chinesen oder Australier ebenso schützenswerte Menschen wie Europäer. Deshalb: Liquidierung der Atomwaffen überall in der Welt, wo sie sich auch befinden mögen. Und dazu sukzessiven Abbau der sogenannten konventionellen Waffen.
Die Jusos haben ja bekanntlich eine Initiative im Sinn: Abschaffung der Schweizer Armee. Das ist Illusion, solange die Welt noch derart in Waffen starrt. Ich bin für die Abschaffung aller Armeen auf der Welt. Es geht einfach nicht mehr, Milliarden und Milliarden, Tag für Tag, Woche für Woche und Monat für Monat für ein immer grösseres Vernichtungspotential auszugeben, 1 Milliarde Dollar im Tag nur für Rüstungen, wenn gleichzeitig 750 Millionen Menschen auf der Welt hungern und gegen 50 Millionen jedes Jahr wegen Unterernährung sterben. Diese Zusammenhänge müssen deutlich erkannt werden. Armut und Elend in der Welt werden immer Anlass geben zu kriegerischen Konflikten. Wenn wir die wachsende Armut in einem Teil der Welt, in dem der grösste Prozentsatz der Erdbevölkerung lebt, nicht beseitigen können, dann werden auch wir in Zukunft nicht in Frieden leben können.
Ihr habt auch erkannt, dass die Verteidigung der Menschenrechte überall in der Welt, nicht nur in Polen, sondern auch in der Türkei, in Südamerika, in Asien eine der wichtigsten Voraussetzungen für jeden Fortschritt darstellt. Man kann nicht lauthals gegen eine Militärdiktatur in Osteuropa protestieren und gleichzeitig mit einer Militärdiktatur in der Türkei, die mit den Menschenrechten noch viel grausamer verfährt, die Freiheit verteidigen wollen. Wir Gewerkschaften müssen - und das habt Ihr auch erkannt - Freiheit, Menschenrechte und die Rechte der Gewerkschaften überall mit aller Energie verfechten.
Ich weiss, viele Unternehmer - auch in unserm Lande - wünschen die Gewerkschaften ins Pfefferland. Deshalb gehen ja die Multis so gerne in Gebiete, wo es keine Gewerkschaften gibt, wo die Arbeiter niemanden haben, der sie verteidigt. Deshalb auch die Sympathie für Militärdiktaturen, die für „Ruhe und Ordnung“ sorgen, für Ruhe vor allem vor den Forderungen der Gewerkschaften.
Ihr Kolleginnen und Kollegen des VPOD habt eingesehen, dass zahlreiche gerade der wichtigsten Probleme der nächsten Jahrzehnte nicht mehr nur national, sondern vielmehr international gelöst werden müssen. Dafür danke ich Euch. Ich rufe Euch zu, fahrt weiter fort in diesem Sinn und Geist, seid weiterhin Motor einer fortschrittlichen Gewerkschaftsbewegung. Ich wünsche Eurem Kongress einen vollen Erfolg.
Ria Schärer dankt dem Kollegen Dr. Richard Müller für die eindrucks- und gehaltvollen¨Worte. Wir können Dir und dem Gewerkschaftsbund versichern, dass wir sehr aufmerksam die Entwicklung auch in der Privatwirtschaft verfolgen werden und den Herren Arbeitgebern - vor allen auch Herrn Halm – nicht nur theoretisch mit unserem Schwerpunktprogramm, sondern auch in der Praxis, eine deutliche Antwort geben wollen.
Richard Müller.
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